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dieſer Kunden zu befriedigen . Durch dieſe Maßnahme ſoll das

„ Kettenſtehen “ der Bevölkerung vor den Läden , das mit ſoviel
Anzuträglichkeiten verknüpft iſt , beſeitigt werden . Gänzlich hat
es bisher trotz der Vermehrung der Abgabeſtellen nicht abgeſtellt
werden können .

Als letztes Glied der Organiſation der Lebensmittelverſor⸗
gung muß auch der einzelne Verbraucher ſich den Schwierig⸗
keiten , die im Bezuge der Lebensmittel im Kriege nun einmal
entſtehen , mit Geduld , ſo ſchwer es iſt , anpaſſen .

II . Der Stand der Lebensmittelverſorgung .
Die Wirtſchaftsführung in der Landwirtſchaft , auf der ſich

die Nahrungsmittelverſorgung unſeres Volkes aufbaut , iſt im
dritten Kriegsjahre noch viel mehr erſchwert als in den
beiden erſten Jahren . Menſchliche und tieriſche Arbeitskräfte ,
Düngemittel und ſonſtige Betriebsſtoffe mangeln . Die Zahl der

Betriebe , denen der Wirtſchaftsleiter fehlt , wird immer größer ,
und immer ſtärker damit die Laſt , die auf den Schultern der

Frauen ruht . Trotzdem iſt die dritte Kriegsernte ſorgſam
vorbereitet worden . In den feindlichen Ländern liegen weite

Landſtrecken kulturfähigen und im Frieden kultivierten Landes
brach . Auch die Viehbeſtände ſind dort faſt überall bedenklich zu⸗

ſammengeſchmolzen . Bei uns iſt kaum ein Morgen beſtellbaren
Bodens unbeſtellt , wie auch kein Morgen beſtellten Ackers im

Herbſte trotz der ungünſtigen Witterung ungeerntet geblieben iſt .
Die Ernte iſt dank des guten Wetters ſo ausgefallen , daß

an Brotgetreide vorausſichtlich über eine Million Tonnen , an

Hafer und Gerſte über drei Millionen Tonnen mehr als im vorigen
Jahre geerntet ſind . Die Rauhfutterernte : Heu und Stroh , die

Grundlage der Rindviehfütterung und zum Teil auch der Pferde⸗
haltung , iſt wohl faſt doppelt ſo groß wie im vorigen Jahre .

Die reichliche Körnerernte hat eine Erhöhung der Brot —

zulagen , und zwar für Schwerarbeiter und für Jugendliche , er⸗

möglicht . Eine allgemeine Erhöhung der Brotmenge auf den
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Kopf der Bevölkerung kann nicht erfolgen , da die unbedingte
Pflicht beſtehen bleibt , ausreichende Rücklagen zu ſchaffen , zu

denen in Notfällen bei ungenügender Verſorgung mit anderen

Sebensmitteln ( Kartoffeln ) gegriffen werden kann . Die Brot⸗
— 8 1 5 K

. mengen ſetzten ſich früher zu 90 Prozent aus Getreide und zu

10 Prozent aus Trockenkartoffeln zuſammen . Seit Beginn dieſes

10 Jahres hat die Streckung des Brotes mit Kartoffeln gänzlich
9 aufgehört , weil die Kartoffel nicht mehr zur Streckung anderer

Nahrungsmittel verwendet werden kann . Zur Zeit wird das

0 Brotgetreide größtenteils mit Gerſte geſtreckt .
Gerſte wird in Friedenszeiten hauptſächlich zur Bierbereitung

und zur Fütterung verwendet . Durch die Notwendigkeit , die

Gerſte zur Brotbereitung und zur Verſtärkung der Graupen⸗

erzeugung hinzuzuziehen , ſind wir jetzt gezwungen , die Verfütte⸗

rung der Gerſte und die Biererzeugung noch erheblicher als im

Vorjahr einzuſchränken . Neben dem VBierbedarf des Heeres

wird auch eine geringe Biermenge für die Zivilbevölkerung her⸗

geſtellt und ermöglicht , ein von vielen Teilen der Bevölkerung

EEFEFRR

gewünſchtes Genußmittel , wenigſtens in weſentlich beſchränktem
9 Maße , zur Verfügung zu ſtellen und die Treber zur Milch⸗

erzeugung zu benutzen .

Während im Vorjahre Nährmittel wie Grieß , Graupen ,
Grütze , Haferflocken möglichſt wenig hergeſtellt wurden , damit

alles Brotgetreide in das Brot und alle Gerſte und Hafer in

das Futter kamen , ſoll in dieſem Jahre mit Rückſicht auf die

ſchlechte Kartoffelernte anders vorgegangen werden . Es werden

ſo große Mengen dieſer Nährmittel angefertigt , wie die vor⸗

handenen Mühlen und Fabriken ſie irgend herſtellen können . Ein

großer Teil davon wird freilich für das Heer gebraucht .
Immer wieder begegnet man der Meinung , daß jetzt noch

10 Korn zur Schnapsherſtellung verwendet wird . Das iſt ein Irr⸗

kum . Es darf in dieſem Jahre kein Korn , Roggen oder Gerſte

0 zur Herſtellung von Kornſchnaps , auch nicht für das Heer , ver —

wendet werden . Es iſt lediglich etwas Korn bereitgeſtellt worden ,
weil zum Einmaiſchen des für die Munitionsbereitung erforder⸗
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lichen Kartoffelſpiritus ein gewiſſer Zuſatz von Malz ( Gerſte )
notwendig iſt ; dabei handelt es ſich aber um ganz verſchwindende
Mengen von Korn .

Die Kartoffelernte iſt eine Enttäuſchung geweſen . Im vori⸗

gen Jahre erzielte Deutſchland eine Kartoffelernte von etwa

50 Millionen Tonnen leine Tonne iſt gleich 20 Zentner ) ,
der in dieſem Jahre eine Ernte von nur kaum 23 Mil⸗

lionen Tonnen gegenüberſteht . Rechnet man die für Saat⸗ und

andere Zwecke notwendigen Mengen ab , ſo bleiben für die

Ernährung in dieſem Jahre nur 270 Millionen Zentner ( gegen
800 Millionen im Vorjahrel ) übrig . Der geringe Kartoffelertrag ,
der durch die Verſpätung der Ernte , durch den Wagenmangel
und die dadurch ſchwierige rechtzeitige Heranführung der Kar⸗

toffeln an die Bedarfsgebiete beſonders fühlbar wurde , hat
zu den ſchärfſten Maßnahmen gegenüber den Landwirten hinſicht⸗
lich der Ablieferung , der Verfütterung und der Verwendung im
eigenen Haushalt gefühet . Es muß die letzte entbehrliche Kar⸗

toffel von dem Erzeuger bereitgeſtellt werden ; es darf keine zu
menſchlichen Ernährungszwecken geeignete Kartoffel verfüttert
werden . Zur Trocknung dürfen nur ſolche Kartoffeln verwendet

werden , die der Fäulnisgefahr ausgeſetzt ſind und ohne Trocknung
verderben würden ( angeſtoßene , anbrüchige , angefaulte , an⸗

gefrorene Kartoffeln ) . Die Trocknungserzeugniſſe ſind für die

menſchliche Ernährung beſtimmt . Eine Verfütterung iſt ver⸗
boten . Auch nur die unbedingt notwendige Menge Kartoffeln
wird den Brennereien zur Spiritusherſtellung für Munitions⸗
zwecke zugewieſen . Es wird verſucht , dieſe Menge noch weiter

herabzuſetzen durch Verarbeitung von Holz zu Holzſpiritus ,
Melaſſe zu Melaſſeſpiritus . Kartoffelſchnaps darf für die Be⸗

völkerung ebenſowenig hergeſtellt werden wie Kornſchnaps .
Da die Bewirtſchaftung der geſamten Kartoffelvorräte durch

die Reichskartoffelſtelle und die ihr unterſtellten Provinzial⸗ und

Landeskartoffelſtellen ſchärfer und einheitlicher durchgeführt iſt
als im Vorjahre , in der Heranziehung und in der Verteilung
der Kartoffeln gegenüber früher große Fortſchritte gemacht ſind ,
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der verbotenen Verwendung der Kartoffeln von vornherein auf

das ſchärfſte und mit Erfolg entgegengetreten iſt , wird die Kar⸗

toffelernte , wenn die Bevölkerung , Erzeuger und Verbraucher ,

die Vorſchriften befolgen , bis zur neuen Ernte das Auskommen

ermöglichen . Ein im Vorjahre nicht benutztes Aushilfsmittel

für mangelnde Kartoffeln iſt in der Kohlrübe ( Steckrübe , Wrucke ,

Bodenkohlrabi ) gefunden worden , die in dieſem Jahr gut ge⸗

diehen und im Winter im friſchen , ſpäter in getrocknetem Zuſtand

als Kartoffelerſatz benutzt wird .

Die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung iſt im dritten Kriegs⸗

jahre einheitlich durchgeführt . Die Reichsfleiſchſtelle und die

ähr nachgeordneten Landesfleiſchämter arbeiten mit den für die

einzelnen Provinzen oder Bundesſtaaten beſtellten Vieh⸗

handelsverbänden zuſammen in der Aufbringung der für Heer

und Zivilbevölkerung notwendigen Schlachtviehmengen und mit

den Kommunalverbänden in der Verteilung des Fleiſches auf

die Bevölkerung . Der Bezug des Fleiſches iſt einheitlich durch

Reichsfleiſchkarte geregelt , welche auf eine Menge von 250 Gramm

lautet . Man hatte bei der guten Entwicklung der Rindvieh⸗

beſtände auf die Möglichkeit einer höheren Fleiſchmenge gehofft .

Aber da Gerſte und Kartoffeln zu der geplanten ſtarken Aus⸗

dehnung der Schweinemaſt fehlen , iſt der urſprüngliche Fleiſch⸗

und Fetterzeugungsplan ſehr beeinträchtigt . Die von den Er⸗

zeugern wie von den Bedarfsverbänden als äußerſt praktiſch

und produktionsfördernd begrüßten Schweinemaſt⸗ und Liefe⸗

rungsverträge werden vorläufig nicht weiter in gewünſchtem

Amfang ausgebaut werden können . Durch die Schweinemaſtver⸗

träge wird den Landwirten die vorzugsweiſe Lieferung von

Futter zur Schweinemaſt gegen die Verpflichtung zugeſichert ,

den Großſtädten und Induſtriegegenden beſtimmte Mengen

fetter Schweine in feſtgelegter Reihenfolge zu liefern . Die

Schonung , Erhaltung und Ergänzung der Milchviehbeſtände wird

it allen Mitteln erſtrebt .

Die Milch⸗ und Butterverſorgung wurde im dritten Kriegs⸗

jahre ebenfalls einheitlicher Bewirtſchaftung zugeführt . Auch ſie iſt
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durch die Kartoffelmißernte beeinträchtigt worden . Bei der gün⸗

ſtigen Brotgetreideernte und einer normalen Kartoffelernte wäre

es möglich geweſen , dem Milchvieh beſſere Futtermittel in Form

von guter Kleie , Kartoffeln und reichlichen Kohlrüben zu⸗

zommen zu laſſen , wodurch der Milchertrag weſentlich gefördert
worden wäre . Jetzt iſt auf eine Steigerung des im Winter ſtark

zurückgegangenen Milchertrages erſt mit Beginn der Weide⸗ und

Grünfutterzeit zu rechnen . Die neue einheitliche Bewirtſchaftung

Hat zwar ermöglicht , daß im Verhältnis viel mehr Butter und

Milch aus der Wirtſchaft des Erzeugers herausgeholt und weniger

von ihm ſelbſt verbraucht wird als früher , aber da die Geſamt⸗

menge bis zur Weidezeit ſo gering iſt , kann trotzdem dem Städter

nicht ſoviel zugeführt werden , als wie erwünſcht wäre .

Der NVeichsſtelle für Speiſefette und ihren Anterorganen liegt
33 ob , die Verſorgung der Bevölkerung mit Milch und Butter

Kach den für das ganze Reich geltenden Sätzen zu regeln . Die

Sußerſte Sparſamkeit iſt hierbei in der Vollmilchlieferung ge⸗

hoten , um möglichſt viel Butter zu erzielen . Vollmilch wird nur

werdenden und ſtillenden Müttern , Kindern bis zu 6 Jahren
eznd Kranken zugeführt .

Die übrige Bevölkerung erhält keine Vollmilch ; es wird er⸗

trebt , ſie mit Magermich lentfetteter Milch , die aber ſonſt gleichen

Nährgehalt hat wie Vollmilch ) beſſer als bisher zu verſorgen .

Magermilch iſt bei dem übergroßen Futtermittelmangel als Er⸗

haltungs⸗ und Maſtfutter für Kälber und Schweine unbedingt

erforderlich . Sie kann daher den Tierhaltern nicht völlig ent⸗

zogen werden . Ein Teil der Magermilch wird auch unbedingt

ur Käſeherſtellung gebraucht . Daher iſt eine vollgenügende

Belieferung der Städte mit Magermilch nicht möglich , zumal

dieſe bei weiteren Transporten leicht verdirbt .

Die aus der Milch gewonnene Butter wird von der Reichs —

ſtelle für Speiſefette , nach Abzug der für die Heeresverſorgung

erforderlichen Menge , auf die Kommunalverbände nach Kopfzahl

der Bevölkerung umgelegt . Dem Landwirt ( Erzeuger , Selbſt⸗

verſorger ) ſteht eine beſtimmte , weit unter dem früheren Durch⸗

3
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ſchnittsverbrauch liegende Menge , in der Regel 120 g , dem Ver⸗

braucher in der RNegel 90g Fett ( Butter und ſonſtige Fette ) zu⸗

Auch die Zuckerverſorgung iſt einheitlich geregelt . Im Sommes

und Herbſt des Vorjahres waren infolge des großen , nicht ge⸗

nügend geregelten Verbrauchs die Beſtände aufgebraucht , ſo
daß für das laufende Wirtſchaftsjahr allein die Ergebniſſe der

gegenüber dem Frieden nur kleinen Ernte 1916 zur Verfügung
ſtehen . Die Bewirtſchaftung des Zuckers geſchieht durch die

Reichszuckerſtelle . Ein großer Teil des Zuckers iſt für das Heer

beſtimmt . Gewiſſe Mengen ſind für die Herſtellung von Auf⸗
ſtrichmitteln wie Marmelade , Kunſthonig vorgeſehen , für die ein

übergroßer Bedarf vorliegt . Der Zucker wird den Kommunal⸗

verbänden nach ihrer Bevölkerungszahl zugeteilt . Hiervon muß
der Kommunalverband den für Einmachezwecke unbedingt erfor⸗
derlichen und den allernotwendigſten Bedarf der gewerblichen

Betriebe , Bäckereien , Gaſtwirtſchaften uſw . liefern . Der übrige
Teil wird ſodann an die Bevölkerung auf Zuckerkarte verteilt .

Süßſtoff ( Saccharin ) wird ebenfalls auf Bezugskarte von den

Kommunalverbänden abgegeben . Saecharin hat zwar keinen Nähr⸗
wert , iſt aber nicht geſundheitsſchädlich . Man ſetzt es zweckmäßig
den fertig zubereiteten Speiſen in vorher gelöſtem Zuſtande zu ,

wodurch ein ſonſt leicht auftretender unangenehmer Beigeſchmack
vermieden wird .

Neben dem Brot , deſſen Verteilung ſchon kurz nach Kriegs⸗
beginn geregelt werden konnte , ſind Fleiſch , Kartoffeln , Fett und

Milch die Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung , und auf ſie

kommt es im Kriegswirtſchaftsplan von 1916/17 vor allem an . Sie

mußten daher auch in öffentliche Bewirtſchaftung genommen wer⸗

den, um die weitgehendſte Herausziehung aus den Erzeugerbetrieben
und die gleichmäßige Verteilung an die Verbraucher zu ermög⸗

lichen . Anſere Fürſorge muß ſich faſt ausſchließlich ihnen zu⸗

wenden . Aber wir werden die Aufgabe nur dann löſen , wenn

wir unbedingt rechnen können auf das verſtändnisvolle Zuſammen⸗
arbeiten von Behörden , Verbrauchern und Erzeugern , auf ein ein⸗

heitliches Befolgen der Vorſchriften und das ſparſame und über⸗



335

legte der ganzen Bevölkerung . Jeder Deutſche , ob

arm oder reich , Arbeiter , Beamter oder Gewerbetreibender , hat

gur Anſpruch auf die ihm zugewieſene Menge dieſer Haupt⸗

nahrungsmittel ; niemand darf mehr erhalten , als die feſtgelegte

Kopfmenge beträgt . Jeder eigenſüchtige Verſuch , ſich über die

ſtaatlich zugeteilte Menge Nahrungsmittel zu verſchaffen , iſt

geeignet , die behördlichen Maßnahmen wirkungslos zu machen

und das Vaterland zu ſchädigen .

So ſteht im Kriege der Wehrpflicht des Volkes , die jeden

deutſchen waffenfähigen Mann in die Verteidigung des Vater⸗

landes ſtellt und , nachgeahmt von allen Nationen , ein wirkliches

155
büre geſchaffen hat , die Nährpflicht des Staates gegen⸗

er , durch die die gleichmäßige Zuteilung der Hauptnahrungs⸗

5 an jedes einzelne Volksglied gewährleiſtet wir

Eine Reihe von Nahrungsmitteln , die freilich nicht die aus⸗

ſchlaggebende Bedeutung für die Volksernährung haben wie

die vorher angeführten , können bisher von der öffentlichen Be⸗

wirtſchaftung nicht vollſtändig erfaßt werden , wie z. B . Fiſche ,

Kleinwild , Gänſe , Eier , Obſt und Gemüſe . Die Störungen in

‚
f

zung
mit dieſen Lebensmitteln ſind von der Bevölke⸗

rung unliebſam empfunden und beſonders ſchwer beklagt

Die hohen Preiſe für Fiſche , 87 71
5

auch ſolche , die für den

daushalt der Anbemittelten ein bevorzugtes Nahrungsmittel

d, wie Heringe , Bücklinge , S haben manchen Anmut

regt . Die Bevölkerung konnte es nicht verſtehen , weshalb

r nicht der Staat mit ſcharfer Hand ſofort
eingriff, die Ware

Höchſtpreiſe feſtſetzte und die Verteilung über⸗

gahm . Da die Fiſche eine leicht verderbliche Ware ſind , die auf

das ſchnellſte abge eſettzt werden muß , war die öffentliche Bewirt⸗

ſchaftung , die die 5mte Ware erfaſſen und austeilen ſoll , nicht

in der einfachen Weiſe durchführbar , wie z. B . bei Br Othekreide⸗
Die Steigerung der Preiſe war zum Teil unvermeidlich . Wir

ſind in der Fiſchverſorgung zu ſehr von der ausländiſchen Zu⸗

fuhr abhängig ; es war überaus ſchwer , den immer mehr ge⸗

eigerten Preisforderungen des Auslandes , die von England

3 *
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künſtlich noch höher geſchraubt wurden , zu begegnen und Ware

zu annehmbaren Preiſen zu erhalten . Der Fang in den eigenen
Gewäſſern iſt durch die verſchiedenen Kriegsmaßnahmen zur See

und den Mangel an Arbeitskräften ſtark beeinträchtigt ; auch

hierdurch iſt eine Preisſteigerung bewirkt worden .

Am das wichtige Volksnahrungsmittel zu annehmbarem
Preiſe liefern zu können , iſt vor kurzem die geſamte Fiſch⸗
einfuhr und der heimiſche Fiſchfang unter einheitliche Ver⸗

waltung geſtellt . An der deutſchen Küſte ſind etwa zwanzig
Geſellſchaften gebildet , die die Einfuhr von Fiſchen und den

Fang möglichſt reſtlos erfaſſen und die Preiſe regeln . Jede

Geſellſchaft hat einen ihr aufgegebenen Bezirk des Inlandes
mit Fiſchen zu verſehen , ſo daß eine gleichmäßige Verſorgung ,
ſoweit es die Eigenart dieſer Ware zuläßt , erzielt wird .

Fiſchkonſerven dürfen nicht mehr ( wie vordem ) von den

Konſervenfabriken auf eigene Rechnung hergeſtellt und abgeſetzt
werden . Die Fiſchgeſellſchaften weiſen jeder Fabrik gewiſſs
Mengen Fiſche zur Verarbeitung gegen feſtgeſetzten Lohn zu
und beliefern die Bedarfsbezirke mit den Konſerven .

Die im Kriege ſtark geſtiegene Nachfrage nach Fiſchen kann

durch die geringe Einfuhr und den mäßigen eigenen Fang frei⸗
lich nicht annähernd befriedigt werden .

Die Verſorgung mit Eiern iſt unregelmäßig und außerordent⸗
lich knapp geblieben . Während früher der Abſatz der Eier

ungebunden war und infolgedeſſen nur der Bemittelte , der ſehr
hohe Preiſe zahlte , Eier erhielt , der Anbemittelte und ſelbſt der

Kranke leer ausging , iſt jetzt die Abgabe von Eiern auf Eier⸗

karten geregelt , ſo daß in den einzelnen Bedarfsgemeinden
jeder , der nicht ſelbſt Hühner hält , nur die gleiche Menge er⸗

halten kann . Der allgemeine Mangel an Eiern hat freilich die

Erfüllung aller Anſprüche auf Bezug von Eiern oft nicht geſtattet .
Er iſt hervorgerufen hauptſächlich durch den Fortfall der Ein —

fuhr , die im Frieden 166 750 Tonnen betrug ( das ſind 3335 000

Zentner ; auf einen Zentner gehen 600 —800 Stück Eier ) , und

auf die Minderung unſeres einheimiſchen Geflügelbeſtandes ,
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die durch den Mangel an Futtermitteln hervorgerufen iſt . Die

Schwierigkeit der Futterbeſchaffung hat manchen Geflügelhalter

zur vorzeitigen Abſchlachtung ſeines Beſtandes veranlaßt . Am

einer zu weitgehenden Abſchlachtung unſerer Eierleger vorzu⸗

beugen , iſt das Huhn in die Fleiſchkarte einbegriffen . Dem

Geflügelhalter , der ein Huhn für ſich ſchlachtet , dem Verbraucher ,

der ein Suppenhuhn kauft , wird es auf ſeine Fleiſchkarte ange⸗

rechnet . Hierdurch iſt der Genuß von Hühnerfleiſch und damit

das Abſchlachten der Hühner eingeſchränkt .
Im Frühjahr und Sommer , in der Hauptlegezeit , wird

die Eierverſorgung günſtiger werdenz ein Mangel wird aber

bleiben .

Die Bewirtſchaftung der Eier unterſteht den bundesſtaat⸗

lichen und provinziellen Eierverteilungsſtellen , die den Aufkauf

durch ihre Beauftragten ( Händler , Genoſſenſchaften , Gemeinden )

innerhalb ihrer Gebiete durchführen läßt und die Verteilung auf
die Bedarfsbezirke regelt . Der Ausgleich zwiſchen Aberſchuß

und Bedarfsſtaaten obliegt der Reichsverteilungsſtelle für

Nährmittel und Eier . Am dem ungeſetzlichen Abſatz und einer

verſteckten Preistreiberei vorzubeugen , iſt der Eierverſand ohne
Ausweis der amtlichen Stellen verboten .

Aus Verbraucherkreiſen wird verlangt , daß Eier , ebenſo wie

Milch und Butter , bei den Beſitzern der Kühe und Hühner

ſchärfer und rückſichtsloſer beſchlagnahmt werden , und daß ihnen

nur ſo viel belaſſen wird , wie die Städter bekommen . Ganz ab⸗

geſehen von der Frage , ob ſich dann noch viele Landfrauen die

unſägliche Mühe machen würden , Kühe und Hühner mit den vor⸗

handenen knappen Futtermitteln zu füttern , den Dünger zu ent⸗

fernen , die Kühe zu melken , die Milch oder Butter und Eier zur

Stadt oder zur Bahn zu bringen , iſt jenes Verlangen für die

Behörden undurchführbar . Vier Fünftel des Beſtandes an

Kühen und wohl neun Zehntel des Hühnerbeſtandes ſind im

Beſitz kleiner Leute , die Kühe zu einem oder zwei , die Hühner

zu drei bis etwa zehn Stück . Eine Kontrolle , wieviel Milch die

Kuh täglich gegeben hat , wieviel Eier die Hühner gelegt haben ,



wieviel alſo die Beſitzer für ſich verbrauchen oder wieviel ſie ab⸗

liefern , iſt in dieſem Falle völlig unmöglich .
Wildbret kommt für die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung

nur in geringem Maße in Frage . In Friedenszeiten wurde

nur ein verſchwindend geringer Teil des geſamten Fleiſch⸗
bedarfs durch Wild gedeckt . Dieſer Anteil war im Kriege
durch verſtärkten Abſchuß , den die Behörden anordneten ,
zwar zeitweiſe geſtiegen , augenblicklich iſt aber der Wild⸗

beſtand in den meiſten Teilen des Reiches recht gering . Die

Hoffnungen , die manche Teile der Bevölkerung hierauf ſetzten ,
ſind ſomit nicht verwirklicht und auch nicht erfüllbar . Am aber

die auf den Markt gelangenden — verhältnismäßig geringen —

Wildmengen der Bevölkerung gleichmäßig zuführen zu können ,
eſt alles Großwild ( Rot⸗ , Dam⸗ , Schwarz - und Nehwild ) in die

Regelung der Fleiſchkarte , allerdings nicht mit der vollen Ge⸗

wichtsmenge , unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen einbezogen .
Für das Kleinwild ( Haſen , Kaninchen , Geflügel ) ſind nur

Höchſtpreiſe feſtgeſetzt .
Für Gänſe beſtanden weder Höchſtpreiſe noch fand Anrechnung

auf die Fleiſchkarte ſtatt . Manche Hausfrau hat mit ſehnſüch⸗
nigem Blick die in Läden ausgehängten Gänſe angeſchaut
und voll Bitternis empfunden , daß ſie die unangemeſſen hohen
Preiſe nicht erſchwingen kann , während der Reiche für ſeinen
Haushalt eine Gans bezieht . Hätte man für Gänſe niedrige
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt , ſo wäre die Ware ohne Beſchlagnahme
und öffentliche Verwaltung , die bei Gänſen ſchon wegen ihrer
geringeren Geſamtzahl nicht gut möglich ſind , überhaupt nicht in

die großen Städte gelangt ; der Landwirt würde ſie für den eigenen
Haushalt behalten oder ſie auf dem kürzeſten Wege in der nächſten
Stadt abgeſetzt haben .

Beſondere Schwierigkeiten bereitet die Regelung des Ver⸗

kehrs mit Gemüſe und Obſt . Hier ſtehen die überaus große
Zahl der Sorten und Arten , der Mangel zuverläſſiger Statiſtik
ſowohl der Erzeugung wie auch des Verbrauchs , die ſchwere
Erfaßbarkeit und vor allem die überaus große Verderblichkeit



der zu handhabenden Waren einer ſtraffen Regelung von zen⸗

traler Stelle aus hindernd im Wege . Durch Feſtſetzung von

Höchſtpreiſen , Einrichtung von Großmärkten , Schaffung von

Sammelſtellen ſuchte man den Ausgleich zwiſchen Aberſchuß —
und Bedarfsgebieten nach Möglichkeit zu fördern . Nicht alls

dieſe Maßnahmen führten zu dem gewünſchen Erfolg , ſo daß
geſetzliche Eingriffe notwendig wurden , die teils in Höchſtpreis⸗

feſtſetzungen , teils in zentraler Bewirtſchaftung und Beſchlag⸗
nahmen beſtanden .

Es wurde erreicht , daß die Anforderungen , die im Intereſſe
des Heeres und der Marine namentlich an Marmelade , Sauer⸗

kraut und Dörrgemüſe geſtellt werden mußten , befriedigt werden

konnten und daß auch für die Bevölkerung einiges davon übrig
blieb . Für das kommende Jahr ſind Maßnahmen nach einem

einheitlichen Plane in Vorbereitung , die eine für alle Beteiligten
günſtigere Negelung des Obſt⸗ und Gemüſeverkehrs durch För⸗

derung der Erzeugung , ſachgemäße Preisfeſtſetzung und Ver⸗

ſorgung der Verbrauchergemeinden durch Lieferungsverträge er⸗

hoffen laſſen .

Durch den ſorgſamen Ausbau der ſchon bisher in ungere⸗

gelter Form vielfach abgeſchloſſenen Lieferungsverträge zwiſchen
Städten und Landwirten ſoll außer bei Gemüſe und Obſt auch
bei anderen Waren , ſo bei friſcher Milch , Frühkartoffeln , Eiern ,
die Verſorgung der Städte gebeſſert werden . Die Landwirte

ſollen dadurch die Sicherheit des Abſatzes zu vorher vereinbarten

Preiſen erhalten und ſo zur Verbeſſerung ihrer Erzeugung an⸗

geregt werden , während die Stadt ſich auf dieſe Weiſe wenigſtens

einen Teil des Bedarfs ihrer Einwohner ſichert . Durchgeführt
wird dieſer Plan nur mit ſtarker Heranziehung des auf dieſem

Gebiet ſachkundigen Handels , deſſen Beteiligung wenigſtens als

Kommiſſionär in der Kriegswirtſchaft überhaupt mehr als bisher
ins Auge gefaßt werden muß .
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